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Siebenter Jahrgang. 


Die Spaltung 
in der conſervativen Partei. 


Es waren intereſſante, in gewiſſem 
Sinne denkwürdige Sitzungen, die unſer 
Abgeordnetenhaus jüngſt über die Welfen⸗ 
dotation, neuerdings über den Provinzial: 
fonds für Hannover gehalten hat und 
es entſtrömte denſelben eine Fülle von 
Anregung von ganz neuen und überra⸗ 
ſchenden Geſichtspunkten. Billig wenden 
wir uns zuerſt demjenigen zu, der in 
dieſen Debatten die hervorragendſte Rolle 
ſpielte und denn dieſelben in einem ganz 
neuen Lichte erſcheinen ließen, dem Nord⸗ 
deutſchen Bundeskanzler und Preußiſchen 
Premierminiſter. Seit jenem Tage, da 
er zuerſt dem Miniſterium von der Heydt 
beitrat, erregte er in hervorragender 
Weiſe die allgemeine Aufmerkſamkeit, ob⸗ 
wohl dieſelbe zu jener Zeit mehr inftietiv 
war, als ſich auf thatſächliche Gründe 
ſtutzte. Damals rechtfertigte er dieſe 
Aufmerkſamkeit durch ein ſtark aggrefi- 
ves Weſen, hinter welchem irgend etwas 


ſteckte, das man noch keineswegs klar zu 


erkennen vermochte, daß indeß von ſorg⸗ 


ſamen Beobachtern feiner Perſönlichkeit, | 


feines Auftretens, feines Weſens nicht 
ganz unzutreffend als „rückſichtsloſe Ener: 
gie“ bezeichnet wurde. Bald war das 
allgemeine Urtheil einſtimmig in der An⸗ 
erkennung dieſer Eigenſchaft, die man in⸗ 
deß je nach dem Standpunkt des Ur⸗ 
theilenden für erwunſcht und ſchatzens⸗ 
rerth oder fin unheilroll zu halten ge⸗ 
neigt war. Ja „Ichlügen dieſe Flammen 
ins Vaterland!” fo dachte ein Jeder 
allein nur wenige glaubten, daß es ge⸗ 
ſchehen werde, die überwie ende Mehr 
zahl fürchteten, ſie würden nur auf un⸗ 
fer conſtiturionelles Lehen ihre vernichtete 


Wirkung üben. Aber diefe Flammen 
ſchlugen ins Vaterland und Tag 
für Tag hat ſich das Urtheil über den 


Grafen Bismarck bei Freund und Feind 
modificirt, Tag für Tag ſchälte ſich der 
Kern feines Weſens klarer heraus aus 
der umhullenden Schale. Als er damals 
zuerſt im Abgeordnetenhauſe in den Com⸗ 
miſſtonen auſtrat, da erregte feine kauſtiſche 
Weiſe großes Mißbehagen und ſcharfen 
Tadel. 
und drüben das Pathos an der Tages. 
ordnung, die Opposition appellirte nicht 
nur in ihren Adreſſen von dem ſchlecht 


Es war in jenen Tagen hüben 


n Inowraclaw. 


Inſertionsgebühren für die dreige ritten, 
Korpuszeile oder derer Brie 1¼ eer 
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unterrichteten an den beſſer zu unter- längſt, daß der Graf Bismark den Ger 


richtenden König, vom Miniſtertiſche aus 
wurde ſogar über die Perſon des Kö— 
nigs hinaus Appellation bei dem hoͤchſten 
Richter eingelegt; der Kultus-Miniſter 
war es, der der Verantwortlichkeit vor 
der Verfaſſung und dem Albgeordneten⸗ 
hauſe enthoben zu ſein erklärte, wenn er 
nur Recht zu thun glaube vor ſeinem 
ewigen Richter. Da kam mit dem 
Grafen Bismarck ein anderes Moment 
in die Debatten: der Humor. Der neue 
Premierminiſter hüllte ſich nicht in die 
Toga, beſtieg nicht den Cothurn, er 
ſchien nur den leichten Soceus unter 
ſeine Schuhe geſchnallt zu haben und 
mit einem Anflug von Bonhommie, 
mir außerordentlicher Nonchalance ſprach 
und that er Dinge, die mehr an das 
Satyrſpiel, als an die Tragödie erin⸗ 
nerten. Das wirkte um ſo verletzender, 
als man nicht wiſſen konnte, daß hinter 
der Maske ein ernſtes Antlitz ſtecke, als 
man für ſelbſtgenugſame Frivolität hielt, 
was nur ein Mittel war zu beſſeren 
Zwecken. 

Die Form iſt zum Theil geblieben, 
aber jeder ſieht den bedeutenden Inhalt, 
der darin ſteckt, und Niemand ſieht die 
Maske ungern, die doch heute nur die 
durchſichtige Hülle iſt für ein in ſeinem 
innerſten Kern tüchtiges Weſen. Aber 
auch nur ein Theil der Form iſt geblic- 
ben. Graf Bismarck will heute nicht 
mehr mit jenen geflügelten Worten über: 
raſchen, in deren Erfindung und Verbrei⸗ 
tung er früher eine ſo außerordentliche 
Regſamkeit entwickelte; er ſelbſt erklärte 
es jüngſt und nahm die Gelegenheit 
wahr, die ihm früher zugeſchobene Au⸗ 
torſchaft des weltberühmten „Macht geht 
vor Recht“ mit Entſchiedenheit zu des⸗ 
avouiren. Wahrſcheinlich wird aber die 
Verſpätung dieſes Desaveu die Wirkung 
desſelben weſentlich abſchwächen und Graf 
Bismarck muß es ſich nun ſchon gefallen 
laſſen, den berühmten Ausſpruch für alle 
Zeiten mit ſich in Verührung gebracht 
zu ſehen. So ſehr nun auch das Cha⸗ 
rakterbild des Grafen an Klarheit ge— 
wonnen, ſo ſehr die Erfolge feiner Po⸗ 
litik daſſelbe in ein helleres Licht geſtellt 
haben, ſo war die neue Beleuchtung, die 
daſſelbe in den letzten Sitzungen des Abs 
geordnetenheuſes erhielt, doch nich's deſto⸗ 
weniger überraſchend. Wahl wußten wir 


— 


nius des Vaterlandes höher ſchätze, als 
den Genius jeder Partei und ſei es ſelbſt, 
fo weit ein ſolcher überhaupt vorhanden, 
den ſeiner eigenen Partei. Allein das 
war uns nach den Anteceveneten des 
Grafen Bismarck trotz alledem unerwar⸗ 
tet, daß er ohne allzu große Bewegung 
ſich von dieſer Partei trennen zu wollen 
erklärte, wenn ihr Votum in der Pro⸗ 
vinzialfonds⸗Angelegenheit ſeinen Wünſchen 
und Erwartungen nicht entſpräche. Wie 
nun auch dieſe Angelegenheit enden moge, 
ob noch einmal ein Ausgleich ſtattfindet 
oder nicht, der Riß iſt einmal vorhanden 
und wir hoffen, es iſt ein heilſamer Riß, 
er kann überbrückt, verdeckt, aber niemals 
mehr ganz gehoben werden. 

Die aufregenden Debatten ſind nun 
vorüber, Graf Bismark hat in denſelben 
zwar einen Sieg erfochten, doch ſchwankte 
dus Zünglein an der Wagſchale der Ent⸗ 
ſcheidung lange unentſchieden hin und her, 
und während die jungen Truppen ſich 
tapfer ſchlugen, mußte der Preußiſche 
Premierminiſter ſehen, wie ſeine alte con⸗ 
ſervative Garde, auf die er unter allen 
Umſtänden zählen zu durfen glaubte, ihm 
den Gehorſam verweigerte. Will er in 
Zukunft auf ſicheren Erfolg feiner Pläne 
rechnen, ſo darf er ſich nicht den Zufäl⸗ 
ligkeiten ausſetzen, die im entſcheidenden 
Augenblicke dieſelben durchkreuzen können. 
Die Nothwendigkeit einer neuen Orga— 
niſation, durchgreifender Aenderungen in 
der Partei⸗Formation iſt ihm, iſt allen 
Beobachtern unſeres parlamentariſchen 
Lebens kler geworden, und dieſe herbei- 
zuführen, den Plan zu entwerfen, ihn 
ſeiner Verwirklichung näher zu führen, 
mag die Urſache für das plötzliche Ur⸗ 
laubsgeſuch des Grafen Bismarck gewe⸗ 
ſen ſein. Möge denn alſo der ganze Or⸗ 
ganiſationsplan auf lieberalen Prineipien 
baſiren, möge die Erfahrung der letzten 
Tage die Ueberzeugung gezeitigt haben, 
daß für die Vollendung des begonnenen 
Werkes, für die weitere einheitliche Ent⸗ 
wickelung Deutſchlands nicht die conſer— 
vative Partei den nothwendigen Rückhalt 
biete, fondern daß dieſe ſich ſtützen müſſe 
auf liberale Grundsätze, auf die Ideen 
des Fortſchrittes, der Freiheit. Graf 
Bismark icehl in dieſem Augenblick wie 
Herkules am Scheidewege, es wird ab⸗ 
hängen von der Entſcheidung, die er trifft. 


Seine klare Einſicht in die Lage der 
Dinge iſt uns Bürgſchaſt dafür, daß er 
die günstige Gelegenheit benutzen wird. 
„Hie Rhodus, hic salta!“ 


’ 


Vom Landtage. 


In der 46. Sitzung vom Montag den 10. 
genehmigte d. Abgeorduth. zunächſt die Einnahme 
mit 329,263, Thlr. als Zinſen der Nıtivcapita- 
lien aus den neuen Landestheilen, ebenso 
185,861 Thlr. für andere zufällige Einnahmen, 
erledigt die übrigen Vorbehalte, und geht zur 
Vorberathung des Etatsgeſetzes über. 

Abg. Dechend motivrt fein früher ange 
brachtes Amendement, deſſen Hauptzweck zwar 
bereits erreicht iſt, das er aber nicht fallen 
läßt, weil er die Schagfcheine als bedenklich 


für eine ſolide Finanzverwaltung anſieht. Vei 
einer geordneten Verwaltung darf kein Zah⸗ 


lungsverſprechen übernommen werben, ohne die 


Mittel zur Deckung bei Zeiten disponibel zu 
halten. Bei Anleihen hat der Staat nur die 


Zinſen zu decken, und kommt nie in Verlegen⸗ 
beit; es empfiehlt ſich demgemäß, im. §. 2 des 
Etatsgeſetzes an Stelle der 10 Mill. Schatzan⸗ 
weiſungen eine Anleihe von 10 Mill. zu ſetzen. 
Es handle ſich nicht mehr, wie früher verſprochen, 
um eine vorübergehende, ſondern um eine dau 
ernde Maßregel und daß ſei bedenklich, denn 
man beirete damit den gefährdeten Weg, ſich 
leicht Geld machen zu konnen und eine Ein⸗ 
nahmequelle zu eröffnen. Das iſt gut für 
Staaten, die Geld haben können ſo viel ſie 
wollen und zwar auf lange Zeiten. 

Des Finan miniſter v. d. Heydt: Ich er⸗ 
keune das Bedenkliche einer ſchwebenden Schuld 
an, glaube aber nicht, daß die Verwaltung fo 
geführt wird, daß ſie einer Mahnung bedarf. 
Der Ruf der Finanzverwaltung ſteht jetzt ſo 
hoch, wie früher nie. Die Schatzſcheine wurden 
vorgezogen, weil damals Effekten ſchwer zu 
realiſcren waren, fie waren proviſoriſch eingeführt. 
Bei Aufſteſlung des Etats hoffte ich, aus den 
Ueberſchüſſen einen Theil der Schatzſcheine der 
cken zu können, dieſe Hoffnung hat ſich nicht 
verwirklicht. Die Scheine verfallen übrigens 


zur Hälfte am 1. März, zur Halfte am 1. Juni. 
Es bleiben noch Obligationen genug zu reali⸗ 


ſiren, denn es ſind neue Anleihen geſchloſſen: 
mau kann alſo bet unſerm Budget 10 
Millionen ausgeben. — Adg Tweſten die 
Zuſage des Miniſterpräſidenten iſt durch den 


Antrag erfüllt, aber es iſt doch nothwendig, für 
die Folge Fürſorge zu tragen, daß der Etat 
zu rechter Zeit vorzulegen, damit er am 1, Ja: 
ar feſtgeſtellt fein kann, es ſei denn, daß 
der Beginn des Etatsjahres geändert wird. 
So find außerdem in dem Etat bereits Eins 
nahmen und Ausgaben aufgeführt, welche noch 
nicht geſetzlich feſtgeſtellt ſind, jo Provinzial⸗ 
ſonds, jo Anleihen die noch gar nicht 
eirt, das iſt eine Formfrage, aber für die Fol⸗ 
ge muß doch dem vorgebeugt werden. Redner 
degt die Angelegenheit wegen der 13½ Mill. 
hännoverſcher Obligationen und die Provinzial: 
fondsfrage an Abgeordneter Profeſſor Virchow: 
Im Staate herrſcht die Auffaſſung wir 
batten heiden gäßig viel Geld. Dieſe 
Auffaſſung hat in den Beſchlüſſen des Hauſes 
während der letzten Wochen ihren Ausdruck er⸗ 
halten. Die conſtitutionellen Anwandlungen 
der Miniſter würden zum Ausdruck kommen, 
wenn das g⸗ſammte Miniſterium auf ſeinem 
Poſten wäre. Unter den neuen Verhältniſſen 
mus man die Zahlen annehmen, wie ſie die 
Regierung angegeben hat; auch nach den Ab⸗ 
fägen für den norddeutſchen Bund iſt das Bud⸗ 
get größer als pro 1867. Geht das To fort, 
jo gerärh die Regierung in die größte Finanz⸗ 
eslamität, zumal wenn fte im Schudlenmachen 
fortfährt, wie ſie im vorigen Jahre es gethan. 
Man hätte die Ueberſchuſſe zur Erlcichterung 


publi⸗ 


der Laſten verwenden können, anſtatt fie 
die neuen Provinzen zu verbrauchen. 
Graf Bismnrck fein Amt als Bundeskanzler an⸗ 
trat, ſchweble ihm der Gedanke vor, das Volk 
ſei überlaſtet. Was ſoll die Politik des Ruhmes, 
wenn daraus immer neue Laſten entſtehen. 
Redner geht über auf Selbſt Verwaltung, Gens⸗ 
darmerie, Provinzial⸗Organiſation, welche ihre 
Geltung hat, ſo lange der preußiſche Staat als 
Staat exiſtirt. Die Herſtelluug einer unabhän⸗ 
gigen Provinzialverfaſſung mit ſelbſtſtändiger 
Verwaltung wird erſt dann möglich fein, wenn 
der Reichstag mit all den Befugniſſen ausge. 
ſtattet ſein wird, welches dieſes Haus jetzt hat 
Das Haus muß Sparſamkeit non der Regie⸗ 
rung verlangen, im Militärbudget, bei den de⸗ 
poſſedirten und noch nicht depoſſedirten Fürſten. 
Wir haben gar nicht ſo heiden mäßig viel Geld. 
Reg.⸗Comm. Molle: die Einnahmen ſind 
nach bewährten Grunoſätzen veranſchlagt, die 
Schulden ſind unter Mitwirkung des. Hauſes 
contrahirt und reiflich geprüft worden. Nach⸗ 
dem ſich Abg. von Ehnern gegen das Amende— 


ment Dechend erklärt, wird die General⸗ 
Diskuſſion über Par graph ul geilen: 


ſen, dieſer welcher Einnahmen und Ausgaben 
anf 159,680,885 Thlr, feuſtellt, wird angenom⸗ 
men; das zu 8. 2 geſtellte Amendement Dechend 
wegen der Schatzſcheine, wird nachdem An⸗ 
tragſteller nochmals daſſelbe vertheidigt und v. 
Hennig den Antrag bekämpft hatte, abgelehnt 
und § 2 nach der Regierungsverlage ange⸗ 
nommen, wonach an Stelle der im Laufe des 
Jahres 1867 ausgegebenen Staatsanweiſungeu, 
im Betrage von 10 Millionen auch int Jahre 
1868 neue Schatzanwelſungen in gleichem Bes 
trage ausgegeben werden können. * 

Der & s verweiſt auf die Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes vom 2. September 1865 und 
wird angenommen. Der §. 4s iſt nach⸗ 
träglich eingebracht worden, er lautet: „Die 
bis zur geſetzlichen Feſtſtellung des Etats in⸗ 
nerhalb der Grenzen deſſelden geleiſteten Aus: 
gaben werden hiermit nachträglich genehmigt“, 
wird angenommen. — Nach 8. 5 iſt der Ste 
nanzmintſter mit der Ausführung dieſes Ge, 
ſetzes beauftragt. — 

Der Paragraph und das ganze Geſetz wer⸗ 
den angenommen und damit iſt die ganze 
Vorberathung beendigt. — Die Schlußberathung 
wird am Donnerſtag beginnen. Der Präſi⸗ 
dent theilt mit, daß dem Kronprinzen ein 
Prinz geboren worden iſt und ſchlägt vor, daß 
die 3 Präſidenten beauftragt werden, dem 
Kronprinzen die Glückwünſche des Hauſes dar⸗ 
zubringen. (Geſchiehr.) 


Lokales und Provinzielles 


In owraclaw. Die Poſen⸗Thorn⸗Brom⸗ 
berger Eiſenbahn betreffend, machen die Brose 
lauer Blätter mit Bezugnahme auf den Bericht 
über die außerordentliche General⸗Verſammlung 
den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaſft vom 
5. d. M. darauf aufmerkſam, daß, nachdem der 
Bau der Bahnſtrecke genehmigt worden, Herr 
Lichtentag noch als Vorbereitung zur nächſten 
Generalverſammlung in Bezug auf Feſtſtellung 
der Baalinie Folgendes hervorhob: „Neben 
der ſehr verkehrreichen Gegend, welche die Li⸗ 
ute Trzemeszuo-Stezelno-Inowraclaw bietet, 
ſind außerdem wohl hier auch ungleich weniger 
Terrain⸗Schwierigketten zu überwinden, als 
bei der Linie von Strzelno direkt auf Pakosé“ 
— was bei der nächſten (general⸗Verſarmmlung, 
die nach der Meinung des Herrn Vorſitzenden 
nicht mehr lange auf iich warten laſſen dürfte, 
einen Gegenſtand der Verhandlung bilden 
wird. 855 

Die Commiſſionen des Abgeordnetenhauſes 
für Finanzen und Handel genehmigten in ihrer 
Sitzung die Vorlage, betreffend den Bau der 
Babıı Poſen Thorn⸗Bromberg, indem der Ab⸗ 
zweigun sp. n! der Regierung überlaſſen bleibt 


für 
Als 


— Aus ſtrategiſchen Nückſichten wird die 

Eiſenbahn Poſen⸗Thorn über Mogilno, Pakosé 
u. nicht über Strzelno gehen; ob Pakosc oder 
Inowraclaw zum Knotenpunkt gewählt werden 
wird, iſt noch unbekannt. (Tel.⸗Dep.) 
—. Der Major v. Tiedewitz, bisher Comman⸗ 
deur des hieſigen Bataillons iſt mit dem Cha: 
takter als Oberſt⸗Lieuteuauk zur Allerhöchſten 
Dispoktion geſtellt. 

Paßgse, Das Diver a: 
niter Krankenhauſes, unter Vorſitz des Herrn 
v. Tſchepe⸗Broniewice, veröffentlicht in der letz⸗ 
ten Nummer des Inowraclawer Kreisblattes 
folgenden Jahresbericht: 

Unmittelbar au der Grenze unſeres Kreiſe⸗ 
in dem Stiidtchen Paköse, iſt von dem Johan⸗ 
wit Orden im Jahre 1860 ein Krankenhaus 
errichtet worden, bas feinen ſegeusceichen Ein⸗ 
fluß, wie der nachfolgende Jahresbericht ergiebt, 
auch auf unſeen Kreis ausdehnt Tiefer Be⸗ 
richt, welcher daher für uns nicht ohne Jutereſe 
iſt, lautet ſoligendermatzen 

Am 15 Oktober 1886 wurde das vom 
Johanniter⸗Orden hieſelbſt er⸗aute, mit 12 
Betten jetzt ausgeſtattete Krankenhaus einge⸗ 
weiht, und am 1, November 18 dor erfte 
Kranke darin aufgenommen. Seit dieſer gets 
bis zum 31. Dezember 18837 ſind in demſelben 
aufgenommen 50 Kranke. 

Von dieſen ſind: 
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geheilt entlaſſen 36 
ungeheilt entlaſſen 3 
geſtorben 4 


zufanmen 48 Krane, 
ſo daß im Beftonbe blieben am 1. Januar d. 
7 Kranke. 
Die 50 aufgenommenen Kranken waren: 
a. d. Mogiln. Ke. 23 Kranke mit 1261 Bpfl.⸗T. 
„ Inowrzl Kr. (. Kranke mit 676 „ 
„ Schubin. Kr. 11 Krane mik Jo 
entfernten Kr. 4 Kranke mit 105 „ 1 

in Sunna 30 Kranke mit T9 f K 
Der Zweck des Krankenhauſes iſt vornehm 
lich ſolche heilbare Kranke aufzunehmen, deren 
Zuſtand eine fortwährend ärztliche Auſſicht 
bedarf. 

Die Anmeldungen zur Aufnahme find bei 
dem Seren Dr. Rühnaſt hierſelbſt und in deſſen 
Abweſenheit bei dem evangeliſchen Prediger 
Herrn Schönfeld anzubringen. 

Für die aufgenommenen Kranken iſt pro 
Tag ihrer Anweſenheit im Kraukenhauſe 6 Sgr. 
zu zahlen für Verpflegung, Behandlung, Me⸗ 
diein ꝛc. 5 ' 

Kranke, welche auf ein beſonderes Sin: 


mer Anſprach machen, werden, wenn es die 
Räumlichkeit geſtattet, ausnahmsweiſe gegen 


einen höheren Verpflegungsſatz aufgeng amen. 
Da die Mittel des Kraukenhauſes nur 
ſehr beſchränkt ſind, werden die geehrten Dos 
minien, Ortsbehörden, Magiſträte und Fami 
lienväter, welche Kranke in das Krankenhaus 
hierſelbſt geben, ergebenſt gebeten, die ibnen 
am (. jeden Monats mitgetheilt werdenden 
Koſten der reſp. Krauken vom verfloſſenen 
Monate immer ipäteſtens bis zum 15 zu zahlen. 
— Geſchieht dies nicht prompt, dann haben 
ſich dieſelben es ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſpa⸗ 
ter Kranke von ihnen nur anſgenommen ver⸗ 
den, wenn ein einmonatlicher Koſten⸗ Vorſchuß 
eingezahlt wird. l 
Pleſchen. Die (auch von, und, mitzge⸗ 
theilte Nachricht der „Schl, Zig. . nach welcher 
ein Theil des Meteors in Biskapice niedergefal⸗ 
len fein ſoll, hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt. 
Von Augenzeuggn werben Ubrigens fo viele 
verſchiedene Orte angege , Laß es unmoglich 
iſt, die Wahrheit, zu ermitteln. Da es aber 
trogdem ſehe wahrſcheinlich iſt, daß das Meteor 
in hicnger Gegend niederf el, ſo haben übrigens 
bereits einige Freunde der Naturwiſſenſchaft 
Veranlaſſung genommen, Anſtabten zn tiefen, 
die zurückgebliebene Maſſe aufzuſinden. Biscu⸗ 
pice liegt jenſeirs der Grenze in Polen. (P. Z.) 


Feuilleton. 
Gefäbrliche Prüfungen. 
Novelle. 

3. 

Fortſetzung. 

Bald wurde ſein Pflegeranmt bei Herrn 
Belmare welliger anſtrengend und angenehmer; 
Leute vom größten Verdienſte kamen, den Kran⸗ 
ken zu beſuchen; ſie unterhielten ſich bei dieſer 
Gelegenheit mit Ludwig, der ſich durch ſeinen 
glänzenden Schaeſſt en und die bereits ſehr 


maunigfalligen Keuntniſſe, die fie in ihm ent | 


deckten, in Verwunderung ſetzte, während er 
über ihre ausgebreitete Wiſſenſchaft und ihre 
weitgreifenden Ideen erſtaunte. So wurde ſein 
Intereſſe auf Dinge gelenkt, die er zu ſehen 
wünſchte, und ſobald der Zuſtand Herrn Bel: 
mare's einige Spazierfahrten erlaubte, wurden 


iin der Geſellſchaft der jungen Dame die bedeu⸗ N 


tendſten Sehenswürdigkeiten von Paris beſucht. 


Aglae war von Natur lebhaſt und munter, 
da die Beſorgniß nun vorüber war und nichts 
ſie mehr abbielt, ihre Mittel zu gefallen, 1 


entfalten, war fie wirklich reizend und gefiel 
Ludwig wie eine Schweſter, deren Geſellſchaft 
die Laugeßweile fern hielt. 

Aglae war eine Weiſe, Mündel des Herrn 


Belmare, on ihm dem Sohne, denn er hatte | 
verkoren beſtimmt, und Schweſter des Oberſten 


von Lorcy. Seit dem Tode ihres Bräutigams 
lebte fie im Hauſe ihres Vormundes mit einer 
Dame, die fie erzogen hatte. 

Ludwig war nur ſelten ſich feleſt über⸗ 
laſſeuz Here Belmere ließ ihn nicht ſich in 
Reſlexionen verlieren und giag auf keine Aus 
einanderſetzung mit ihm ein. Ee ſchien glück⸗ 
lich, daß er ihn hatte, blicke ihn liebevoll au, 
ſprach von ſanfter Zuneigung mit ihm, fragte 
ihn über das, was er gelcent hatte, verſchaffte 
ihm Alles, was er nur wüaſchen konnte, aber 


von ihrer Stellung zu einander als Vater und 


Sohn, nicht ein Wort. Es war als wenn das 
Glück, in deſſen Genuß Herr Belmare ſich an 
genſcheinlich freute, ihm ſo leicht vergänglich 
erſchien, daß er nicht daran zu ruhren wagte, 
Was 1 betraf, ſo hatte ihn zuerſt die 
Fe Haft intereſſirt, dann zogen ihn die 
ergnugungen an, die Theater, die Muſeen, 
die Salons ſogar, das heißt einige ausgewählte 
Häufer, in welchen Herr Belmare ihn einfuhrte: 
ohne Zweifel waren die Freunde oder Belann⸗ 
ten vorher von dem Nöthigen in Kennkniß 
geſetzt, denn wenn er irgendwo erſchien, 
ſo erregte er nicht die geringſte Neugier, 
wohl aber piel Intereſſe, Ludwig konnte bes 
merken, daß Gere Belmare eines großen An⸗ 
ſehens genoß, daß auch auf ihn überging. 
Und dieſe prachtige Welt voller Wohlwollen 
dieſe geiſtigen Vergnügungen, dieſe kleinen 
Koketterien, als deren Ziel er ſich manches Mal 
entdeckhe, dieſe bezaubernden Künſte, die ihre 
Reize um ihn her verbreiteten, Alles was aus 
Paris einen Ort voll berauſchender Wonne 
macht, Alles dus drang in die empfängliche 
Seele des jungen Mannes ein, die auß's Schön⸗ 
ſte organiſtet war, um den Merl) dieſer wir: 
zähligen Reize zu hagen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die beſten Tajlleucs Ludwigs Toi⸗ 
lette beſorgt hatten, und daß, von Natur ſchon 
durch feinen Schönen proportionirten Wuchs 
eleganı wie er war, die Modekleidung feine 
männliche Schönheit, die ſelbſt unter oer kunſt⸗ 
loſeſten Kleioung hätte bemerkt werden müſſen, 
noch mehr herrorhob. Er bewegte ſich in ber 
Geſellſchaft rait großer Ruhe, was ihm einen 
Anſteich von Würde und Vornehrtheit verlieh. 
Er war von dent guten Prieſter zur Sanft⸗ 
mutb und Menſchenliebe erzogen worden, und 
das machte ihn theilnahmsvoll für Alles; bis⸗ 
weilen glaubte er zu träumen und die Ver⸗ 
gan genheit erloſch fur ihn; dann erwachte er 
und ſchrieb von Neuem an A ö 
jedoch ebenfalls nicht antwortete 


Angelica, die ihm 


Eines Tages hatte er mit Herrn Belmare 
von ihr geſprochen, und dieſer antwortete ihm: 

„Ludwig, ich will weder dein Herz, noch 
deine Handlungen beſchränken. Ich will nur, 
daß du das Gute und Schöne, was zu deiner 
Dispoſition ſtehen kanu, kennen lernſt. Sieh, 
höre und wähle, du Haft vollkommene Freihertz 
ich bitte dich in dieſem Augenblick nur, noch 
einige Tage bei mit zu bleiben, um dem Feſte 
beizuwohnen, daß ich an meinem Geburtstage 
mit meinen Freunden zur Feier meiner Gene⸗ 
ſung begehen will.“ Ludwig blieb. 

Was geſchah inzwiſchen in St. Sauveur, 
wo Ludmig Seine euren Lieben gelaſſen hatte? 
AH! man ahnt wohl, was Angelica, dieſe ganz 


aus Liebe und Hingebung gebildete Seele, durch 


die Entfernung des Geliebten litt. Was ſie 
aufrecht erhielt, var, daß fie ſich für immer 
mit ihm verbunden fählte und ſich ſicher glaubte. 
ihn wiederzufinden; anfangs gab es Erſtaunen 
über ſeine Abreiſe, Kummer, Ungeduld, dann 
erfuhr mar gerüchtweiſe, daß Soldaten ihn 
mit Gewalt fortgeführt hätten, und dachte ſich 
wohl, daß es geſchehen wäre, um ihn zu ſei⸗ 
nem Regimente zu bringen, von wo er indeſſen 
binnen Kurzem zurückkehren würde, da er das 
zum Loskauf nothige Geld beiße. Das Herz 
der jürgen Frau beruhigte ſich — doch die 
Zeit verging, kein Brief kam, und Ludwig 
ſelbſt erſchien auch nicht. Da gerieth das Herz 
des armen Weibes von Neuem in Angſt, Thrä⸗ 
nen rollten über Angelica's gebleichte Wangen, 
und Stanislaus, der einen ahnlichen Schmerz, 
ſein Kind ſchon einmal an den Rand des Gra⸗ 
bes hatte beingen ſehen, ſagte bei ſich: „Dies: 
mal werde ich ſie retten, und eines Morgens 
trat er vollſtäandig reiſefertig zu feiner Tochter, 
küßte ſie und ſagle: „Sei ruhig, ich will ihn 
au ſuchen und werde ihn binnen Kurzem an 
die Seile ſeines Weibes zurückführen; gewiß 
wird er wider ſeinen Willen zurückgehalten, 
aber ich werde ihn frei machen; ein Vater fin⸗ 
det immer ein Mittel zu ſeinem Sohne za ge 
langen.“ 
Fortſetzung folgt. 
Vermiſchtes. 

— [Fatales Mißverſtändniß.] „Haben Sie 
Kinder, Madame,“ ſo fragte der Hausherr eine 
miethluſtige Frau, nachdem ſich dieſelbe die 
Wohnung angeſehen und ihr Gefallen an dev: 
ſelben ausgeſprochen hatte. „Sie liegen auf 
dem Kirchhofe,“ gab die Frau ſeufzend zur 
Antwort. Der weichherzige Hausherr drückte 
der Frau mitleidig die Hand und der Mieths⸗ 
kontrakt wurde ohne Weiters 
Am Tage des Einzugs erſchien die Frau mit 
einer Schaar luſtiger Buben und Mädchen. 
„Nun aber,“ meinte der Hausherr, „fagten Sie 
nicht, Ihre Kinder lägen auf dem Kirchhofe?“ 
„Ach freilich. ja, die wilden Rangen!“ verlegte 
die Frau, „bei denen iſt kein Fbren und Se⸗ 
hen; an jenen Tage hatte ich ſie auf den Kirch⸗ 
hof geſchickt, um ein 


blieben ſie den halben Tag weg.“ — „Ich ver⸗ 
ſtehe, ich verſtehe,“ murmelte ingrimmig der 
nene Hausherr, „die Rangen haben den arten 
Mann zu Tode geärgert.“ 

— (Schreien hilft doch.] Am 17. v. Mts. 
wurde in Rudolphsheim ein Diehſtahl vereitelt, 
wie es in ähnlicher Weiſe wohl noch nie in 
der Geſchichte der Diebereien vorgekommen ein 
mag. Die Frau eines in der Kirchengaſſe wohn⸗ 
haften Arbeiters war eben auf einen Augenblick 
aus der Wohnung gegangen, um den Einkauf 
für das frugale Mittagsrahl zu beſorgen; da 
ſchlich ſich ein Dieb in die unverſchloſſene Woh⸗ 
nung und nahm aus dem offenſtehenden Bette 
alles dasjenige Bettzeug mit ſich, welches er in 
der Eile unter dem Arine zuſammenraſfen und 
davontragen konnte. Um ser Laſt ſobald als 


möglich ledig zu werden, verfügte er ſich zu 


dem in demſelben Hause mohnhaften Tröd der 


abgeſchloiſen. 


ige Blumen auf das Grab 
unſeres vorigen Hausherrn zu tragen und da 


N. und bot demſelben die verſchiebenen den 
und Decken zum Verkaufe an. Während nun 
der Trödler das Bettzeug muſterte, drangen 
deutlich die Schmerzensſchreie eines Säuglings 
aus dem Innern der Federkiſſen, welches ein 
Daſein eines Kindes in dieſer Umhüllung un⸗ 
zweifelhaft verriethen, und als der Trödler 
weitere Nachforſchungen aufſtellte, ſchälte er ei⸗ 
nen geſunden, halbjährigen Knaben ausz den 


Federbetten heraus, den der eilige Dieb aus 
Verſehen hatte mitgehen laſſen. Das Schreien 
half diesmal die Thatſache zu beweiſen, daß 


man es hier mit einem Gauner zu thun habe, 
u. der Trödler beeilte ſich deu Verkäufer, der die 
Vaterſchaft zu dem Kinde vergeblich zu fingi⸗ 
ren ſuchte, der Polizeibehörde zu überlieſer n. sy 
— [Ein theurer Spaß.] Die Berliner Ge⸗ 
richtszeitung ſchreibt: „Ende vorigen Jahres 
wurden die ganzen Auflagen einer Beilage zweier 
der geleſenſten hieſigen Zeitungen auf eigen⸗ 
thümliche Art vernichtet: Einer unſerer reich⸗ 
ſten Mitbürger, ein Commerzienrath, hat eine 
eben ſo ſchöne als geiſtreiche Tochter. Dieſelbe 
gab einem jungen Arzte, auf vieles Zureden 
ihrer Eltern, an einem Tage der Weihnachts⸗ 
woche ihr „Jawort“, das heißt, beide Leute ver⸗ 
lobten ſich Dieſe freudige Nachricht beeilten 
ſich die Eltern der Brant in dem üblichen In⸗ 
ſerate durch die Zeitungen allen lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden mitzutheilen. Die In⸗ 
ſerate wurden am Morgen nach der Verlobung 
in die Druckerei gebracht. Unglücklicherweiſe 
faud aber an demſelben Tage zwiſchen den bei⸗ 
den Verlocten eine Meinungsdifferenz ſtatt, die 
nur mit der ſofortigen Auflöſung der Verlobung 
ausgeglichen wurde, Der hierüber erzürnte 
Conimerzienrath wollte nun wenigſtens nicht 
eine Verlobung anzeigen, die bereits wieder 
aufgehoben war, eilte ſpornſtreichs in die beiden 
Zeitungs. Expeditionen, um das Inſerat wieder 
zurückzunehmen: aber es war zu ſpät, ſie wa⸗ 
ren ſchon abgedruckt. Es blieb ihm weiter nichts 
übrig, als die gauze Auflage der belreffenden 
Beilagen aufzukaufen und neue drucken zu laf⸗ 
ſen, in denen die Verlobungsanzeige fehlte. 
Der Spaß koſtete einige Hundert Thaler.“ 


Zur Nachricht und Warnung.“ 
So ſehr die Concurrenz im Sinne des 
Worte sdem Conſumenten zu Gute kommt, ebenfo 
verabſcheuenswerth it dieſelbe, wenn fie durch 
Nachahmung den Käufer zu täuſchen juucht. — 
Ungeachtet allen geſetzlichen Schutzes werden 
uun die Stollwerek'ſchen Bruſt⸗Bon⸗ 
bons in ihrer äußern Verpackung vieljeitig 
auf das täuſchendſte nachgeahmt, ja ſozar die 
Firma des Fabrikanten hierzu mißbraucht! Bei 
dem induſtriellen Wettkampfe aller Länder in 
Paris, wo alle nur denkbaren Hausmittel als: 
Bruſtſyrups, Paſtillen, Pectorinen, Paſten, Cli⸗ 
rire, Extracte ꝛc. ꝛc. vetreten waren, wurde ſei⸗ 
tens der internationalen Jury nur den Stoll 
worck'ſchen Bruſt⸗Bonbons die Preis⸗Me⸗ 
daille zuerkanar, ein Beweis, daß die Compoſi⸗ 
tion des Königl. Geh Hofraths und Univerſt⸗ 
täts⸗Profeſſors Dr. Harleß noch von keiner 
Seite erreicht iſt! 5 

Möge daher der Leidende ſich beim Kaue 
von der Richtigkeit der Packung, der vollſtändi⸗ 
gen Firma und dem Vorhandenſein des Hof, 
lieferanten⸗Siegels des Jabrikauten überzeugen, 


Mun zeigen. 


— — r EIS far 2 
Hochrothe ing pfelſinen 
empfing und empfiehlt j 
4. Nr rei ies. 
D e ee 
Derliner 


2 
Pfaunkuchen 
verſchicdener Füllung a Duz. 5, 3 und 
10 Sgr. täglich mebremal friſch empſieht 
F. Irzewinski. 
— ara 


er 2 —— 


Die von vielen medieiniſchen Autoritäten anerkannte und durch 
glänzende Zengniſſe bewährte 
Bruchſalbe für Unterleibs Bruchleidende 


von Gottl. Sturzzenegger in Herisau, Canton Appenzell (Schweiz) it fortwährend friſch 
und ächt ſowohl von demſelben zu beziehen, als auch 

durch Hrn. A. Günther, zur Löwen⸗Apoth. in Berlin, Jeruſalemer Str. 16. Preis pr. Topf 
1 Thlr. 20 Sgr., enthält keine ſchädlichen Stoffe, Heilung, ohne Entzündung, in weitaus den 
meiſten Fällen ſicher. Gebrauchsanweiſung und Zeugniſſe zur vorherigen Ueberzeugung auf 
Verlangen en gratis. Reichhaltiges Lager in Bruchbändern. 


Grüne Kartoffeln 


genannt l N das Dominium 
. pro Schfl. 

Kochfalz in er a 3 Thlr. 
221, Sgr. ſowie auch Viehſalz empfiehlt 
billigſt 


Zielone Kartotle 
zwane IIeiligenstodtskie sprzedaje sie w Tar- 
nöwku po I Tal. Sail. 
Sol kuchenna w miechach oryginalnyeh 
à 3 e 22½ Sgr. Jako tes sl bydleen poleca 


jak najtanié)j 


„ Lindenberg. 


8 Ju haben bei Hermann Engel tu orte A = 
iſt das ſchwungvoll, ſpannend und feind geſchriebene Werk Ernſt Pitawall's 


Wilhelm Te li. 

4 Sgr. jedes Heft. Prospect. jebes Heft 14 kr. Rhein. 

Leuchterd wie die Morgenſonne der Freiheit blitzt Wilhelm Tell's trotzig kühne Geſtalt 
[hervor aus dem Dunkel der Zeiten, hervor aus dem Dunkel jener großen gewaltigen Zeit, 
Inn der ein geknechtet Volk ſich frei macht vom Druck des Tyrannen. — Schon hat Oesterreich 
ges gewagt der freien Schweiz ſich zu bemächtigen, ſchon läßt dort Albrecht der Einäugige, 
ein finſterer Herrſcher, Zwingburgen zur Knechtung freien Männerſtolzes bauen, da erheber 
ſich die frieolichen Hirten zum Kampfe gegen die fremden Ritter und Herren, geſeſtet wirt 
der Eidgenoſſen heilige Kette und — während in deutſchen Gauen auf rother Erde das Vehm 
gericht waltet, die Uebelthäter vor's blutige Gericht der Schöffen ladet und die geheimuiß⸗ 
vollen Richter geſpenſtergleich umgeh'n mit Dolch und Strick, — trotz der Tell in der Schweiz 
offen und kühn dem wilden Voigt. Der Tellſchuß fällt, die Flammenzeichen rauchen auf | dene 
Bergen, der Stier von Uri heulet Sturm, der Föhn fährt krachend durch die Fel ſeawände 

wo die Lawinen donnern in das Thal; und, ſiehe da, der ſtarke Arm des trotz'gen Sohn sc 
der Berge zerbricht die Zwingburg des Tyrannen; frei wird, frei iſt dien 
Schweiz! — Hierzu 3 wunderfchöne Prämien: 
I. Prämie: „Tell's kühne Drohung“, oder: „Mit dieſem Pfeil durchſchoß ich Euch, wenn ich 
ö mein liebes Kind getroffen hatte.“ 
I. Prämie: „Tell's kühner Sprung,“ oder: „Tell macht ji frei.“ 
ul. Prämie: „Geſſler's Tod,“ ober: „Hal das iſt Tell's Geſchoſſ.“ 
Diess feſſelnd geſchriebene Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
Hermann Engel in — 


frei aufathmet, 


insbeſondere bei: 


8 —— L 


findende Werk des Grafen St. TEEN 
Lam 
Jungfrau von ORLEANS 


4 Sgr. jedes Heſt. jedes Heft 14 Fr. kihein. 
Der: 


Johanna d'Arc, die gottgefandte Jungfrau, die Hirtin aus dem Dorfe Remy, 
läſſet 0 ihre Heerde, die ſie geweidet in den Bergen . verläßet Eltern und 
ü 


| Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw in das in Balalt und Hue Taflangl 


Prospect. 


Geſchwiſter, ſagt ihrer theuren Heimath Lebewohl; denn Zeichen, die ihr Gott verkündet befeh— 
len ihr, das Vaterland zu retten, das Vaterland, das in Gefahr — Der Brite hat mit ſei— 
nen Schadren das ſchöne Frankenland faſt ganz erobert, erobernd drang er vor bis Orleans. 
— Johanna d'Arc gehorchet der Erſcheinung, die ihr im Traum erſchienen und befahl: „In 
Erz die Glieder ſich zu ſchnüren, mit Stahl zu decken ihre zarte Bruſt, das gottgeweihte 
Schwert ſich umzugürten und Frankreichs Oriflamme in den Kampf zu tragen. — Und wie 
gebannt von einer höheren Macht, wankt, weicht, erliegt der Engländer, an Frankreichs Fah⸗ 
nen heftet ſich der Sieg; denn hoch mit geſchwung' nem Schwert und flatternd gottgeweihter 
Fahne ſeh'n wir die Jungfrau — Allen voran furchtlos dahinſchreiten gegen die Feinde — 
in ihre Reihen Furcht und Schrecken ſendend. — — — Und nun, wie wunderbar! Johanna 
die, an kriegerſſchen Ehren reich, hiernach den König Karl nach Rheims geführt, zur Krönung, 
fie muß, der göttlichen Miſſion getreu, der fie gehorf am bis zu ihrem Ende, zum Schluß den 
arten, bade Leib der Flammen übergeben!“ 
„die das Vaterland gerettet, ſie, die beſiegt den ſtolzen Briten, fie ſrirbt den Tod 

durch Henkers Handl. Welch' unverdienter Tod, welch grauſames Se hickſal“ 

Hierzu i wunder aus Prämien: 

I. Prämie: 2 Johanna im Kampfe vor Qrleans. 
1. Prämie: Johanna vor dem Könige in Rheims. 
IH. Prämie: Johanna auf dem Scheiferhaufen in Flammen. 

Dies feſſelnd geſchriebene Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere 

———— Hermann Engel un Snomtaclam. 
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Donimirsky, Kalkstein, 
Lyskowski 1 Sp. 
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PR EN TE RUE Ir R EUR Rn Ag 
Pi r Alleiniges Depot 1 
für Inowraclaw und Umgegend 
Gbr. Leder's balſ. Erdnußblſeife 
ag Pack 3 u. 10 Sgr. Dr. Beringuier 's 
6 Kräuterwurzel⸗ „Oel zur Stärkung a 


Belebung des Haarwuchſes A Fl. 7" Sgr. 
garofeſ. Dr. Albers reihn. „Hruſteara. 
imellen z 5 Sgr. Dr, Beringier 8 


aromatiſcher Kronengeiſt. 
* Ouintessenzd' Ea de Cologne h Fl. 12 ½ Sat, 
Lindenberg. 45 
Innen BANN 


Ein Ladenmädchen 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
(wo moglich von außerhalb) wird zu engagiren 


— 


gewünſcht. Von wem? jagt die Erp. d. Bl. 
Des Kgl. Preuss. Kreis: 1 
See Doctor Koch 
2. Se 8 Kräuter-Bonbons 
Ge sind vermöge ihrer reichhaltigen 


Best andibeilo der . 
geeigneten Kräuter und Tan 
zensäfte als ein probates Linderungsmütteigan 
rkannt 1 werden in Originalschachteln e 
10 und 5 Sar. fortwährend nur verkauft in 
Inowraclaw bei H. Senator und in Gnesen 
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bei J. B. Lange. 


Ein recht gut erhaltener Schreib⸗Secre⸗ 
tair iſt billig zu verkaufen bei 


Se Gottschalk in Inowraclaw. 
es alte n 


Schäfer Thomas 


ſeine neunzehnte Prophezeihung 
für die Jahre 1868 und 1869 
ift wieder vorräthig in der Buchhandlung von 
Hermann ( Engel. _ 


Sandelsbericht. 


<uowraclam, 11. Februar 
Man zahlt für: 

Weizen 124 —1 28 Thir hellbunt,94 — 97 13021 
Tbir bochbunt 97—99 p. 2125 Pfd. ganz feine 
ſchwere Sorten über Nor iz. 

Roggen 116— 118 pf.64 — 66, 121 124 7k 69— 
73,. 2000 pfd- 

Kartoffeln 20 Sgr. pro Scheffel. 


Bromberg 11 Februar 
Weizen, Ar llE 105—107 Tdlr. fernfie Qualität 3 


Thlz. über Noti 
5 Roggen 1181225. holl. 76— 77 ſchwere Qual. 50 
Kocherdſen 69—72 Thlr. Fntterwaaren 64— 68 Ty! 
Gr.-Geſte 55 —58 Thl. 
Spiritus ohue Handel 


Thpo en. Age des rufſiſch-polniſchen Geldes 
Polniſch Papier 18%/, pCt. Ruſſiſch Papier 18 ½ pes. 
Klein» Courant 21 vet. Groß Courant 10 10 b 


Berlin, 12 Februar 
Rogan anziehend co 79¼ 
Februar. 79 ½ bez. Arril. Mai 80 ½ Mai. Jun 80 ¼ 

Weizen 93½ 

Spiritus loco 19% Jan. 19%, bez. Av. Noi. 20% 

Rübol: Febr. 10 bez. Aoril-Mai. 10%), bez 

Mofener neue 4 Pkandbriefe 85 ½ bez. 

Amerikaniſche 6% Anleihe b. 1882. 76 / ben 
Ruſſiſchs Bauknoten 84 ½ beg. 

een eine 83 % bez. 


Danzig 12 Febrnar 
Weizen: Stimmeng matt U Umfe 


Druck und Verlag don Hermann Guse“ in 8 ertockw 


DR 55 N 


